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se1n. Er berichtet jedentfalls nıchts VO  3 einem vergleichbaren Einsatz der Lehrorden.
Insgesamt bıldet die Arbeit eıne wıllkommene Bereicherung der schlesischen Kırchen-
geschichtsschreibung.

(ıtta del Vatıcano FErayın .AtZ

Das katholische Württember Dıe 10zese Rottenburg-Stuttgart. Zeıten
Zeichen Zeugen. Ulm, Su deutsche Verlagsgesellschaft 1988 327 Seıten.

eıit Zeıt WAar bekannt, da{fß Dr Georg Moser, Biıschot VO  3 Rottenburg,
eiıner schweren Nıerenkrankheit lıtt. Deshalb wollte seın Domkapitel miıt eiınem
„großen“ Geburtstag nıcht bıs Zur Vollendung des 70. Lebensjahres warten; der
65 Geburtstag sollte 1n besonderer Weıse gefelert werden. Doch rlebte Dr. Moser
auch diesen Ta nıcht mehr; Maı 1988, einen Monat VOT dem Fest, starb

Als hlıterarısc Festgabe War eın Band geplant SCWESCH, der die kirchliche Entwick-
lung 1M alten Land Württemberg, Iso 1m KRaum der 1özese Rottenburg, darstellen
und durch zahlreiche Bılder iıllustrieren sollte. Beım Tod des Bischofts die Vor-
bereitungen weıt gediehen; das Werk erschıen trotzdem, jetzt als Ehrung für den Ver-
storbenen.

Dreı längere TLexte stammen AaUusSs der Feder Tübinger Protessoren. Den Anfang macht
Rudolt Reinhardt mıt „Von den Antängen T Oberrheinischen Kirchenprovinz. Der
weıte Weg Z 1O0zese Rottenburg“ S O5 In der Tat i1st eın weıter Weg, der
geschildert wırd Besonders ausführlich werden die Jahre nach 1800 bıs ZUr Errichtung
der 1öÖzese (1828) dargestellt. Das Mühen ıne NnNeEUE kirchliche Gliederung 1im deut-
schen Südwesten W ar intensiver, auch schwieriger, als heute oft gezeigt wird Vieles,
W as ıne endgültige Lösung seın sollte, WaTtr durch eCeu«e politische Umwälzungen recht
bald überhaolt. An einıgen Stellen zıtlert der Autor bisher unbekanntes archivalısches
Materıal (u.a Universitätsbibliothek Heıidelberg So 1St wünschen, dafß bei
anderer Gelegenheıit das (GGanze och eiınmal darstellen kann, annn miıt austführlichen
Quellenbelegen.

UÜbersehen hat der Autor, da{ß uch Preußen, das 1mM ausgehenden Jahrhundert die
Markgrafschaften Ansbach un!: Bayreuth übernommen un dabei eigenmächtig die
renzen erweıtert hatte, eın el CT Landesbistum anstrebte. Aloıs W agner, lange Zeıt
Pfarrer in Stimpfach ım Ansbac ischen, spater Domkapıtular 1n Rottenburg, chrieb5

August 1830 August raf Spıe el, Erzbischot VO: öln Er eriınnere sıch
die Zeıt als preufßischer Untertan. Ptarrer VO'  - Stimpfach habe VO der Regierung
den Auftrag erhalten, eiınen „Konkordatsentwurf Zur Errichtung eiınes Bisthums für die
wel Provinzen Bareyth un Ansbach“ tertigen. Der Vorschla tand die königliche
Genehmigung, konnte 1aber der Besetzung des Landes urc Bayern nıcht mehr
realısıert werden (Staatsarchiv Münster/Westfalen, Deposıtum Desenberg, VO

Spiegel, 440)
Reinhardts Fakultätskollege Max Seckler Steuert einen Vortrag bei; den 1981 beı

der Wiıedereröffnung des renovıierten Wilhelmsstifts iın Tübingen gehalten hat „Weltof-
fene Katholizıtät. Die Idee des Wilhelmsstifts iın Geschichte un: Gegenwart”“ © 5980
erstmals erschıenen ın Theologische Quartalschrift 162, 1982, 178—=202% In eiınem
weıtgespannten Wu wiırd der (Gelst beschworen, der das berühmte Wilhelmsstift In
Tübingen seit seiner Gründung 1m Jahre 1817 etragen hat der haben soll.
Das Haus WAar und 1st eıl des „Tübinger Mode lS“‚ das Seckler entwickelt: we1l theo-
logische Fakultäten derselben Unıiversıtät, dazu, analog ZU) Evangelıschen Stift, eın
studienbegleitendes Haus, das den katholischen Theologiestudenten nıcht 11U!T Tısch
un:! Schlafgele enheıt bietet, sondern S1e uch für den künftigen Berut erziehen ll
Allerdings dü sıch die Vorstellung VO „Tübinger Modell“ kaum durchsetzen. Es

]ıWAar ämlıich weder ITST- noch einma uch lagen eiım Wiıilhelmsstitt VO Antan
weıl Ideen 1m Streıt, die eıner welto nen Katholizität und die eınes mehr abgesc 1e-ffl
denen, klösterlichen Hauses. Die Auseinandersetzungen wurden ott erbittert innerhalb



408 Berichte und Anzeıgen über Neuerscheinungen
und außerhalb der 1Öözese geführt. So meıinte der bereits zıtilerte Domkapıtular W agner
1m Dezember 1831 in eiınem Brieft Erzbischof Spiege] VO öln „Solange also unsere
katholischen Theologiekandidaten aut lutherischen Uniıiversıitäten studieren mussen,
wird das Reformieren uLlSCIeTr Jungen Priester kein nde nehmen und der Gehorsam
derselben das Oberhaupt der Kırche wenıg als ihre Bischöte LIL-
finden.“ Vorausgegangen War in hınB (Württemberg) die Gründung des „Antızöli-
batsvereins“, der annn VO  3 Könıg Wl elm verboten wurde un dem nach W agners
Aussa vor allem solche Geıistliche beigetreten9 die in Tübıngen studiert hatten
(eiıgen andıge Austfertigung im Staatsarchiv Münster, Deposıtum Desenberg, VO

Spıe el, 440) uch die „Rottenburger Wırren“, die iın den 60er Jahren des etzten Jahr-
hun TTIS die 1ö7zese erschütterten, 1im Grunde nıchts anderes als eın Streıt
die Erziehungskonzeption 1mM Wiılhelmsstiftt. Hätten sıch nıcht alsbald andere Fragen in
den Vordergrund gedrängt (Dogmatisierung der päpstlichen Unfehlbarkeit), ware
schon damals der „weltoffenen Katholizität“ eın nde bereitet worden.

Eın weıterer Abschnitt 1St den Bıschöten VO Rottenbur .(seit 1828 gewidmet Ver-
tasser: Barbara Deitel und Elke Kruttschnitt). Dıie Bıogra hiecn ursprünglic für
eın Büchlein bestimmt, das och VOoO Bischoft Moser angeregt als Führer durch
die Porträtsammlung 1im bischöflichen Palaıs 1n Rottenburg gedient hat Deshalb
wurden knappe, anschauliche Texte verlangt. Idieses 1e] haben beıide Autorinnen
erreicht. (Beı Franz Xaver Linsenmann entging den Heraus ebern, da{fß die „Lebense-
rinnerungen“ inzwischen erschienen sınd, un War 1m Jan orbecke Verlag in Sıgma-
ringen Da ın dem Führer aus verständlichen Gründen darauf verzichtet wurde,
uch eiıne Bıographie Mosers bieten, wurde diese 1U nachgereıicht. Sıe STAamMmMtTL VO  an
Franz Josef Kuhnle, Weıihbischof VO  3 Rottenburg. (Ob ıne Ausbildung 1ın Rom der
„klassısche“ Weg 1Nns Bischofsamt Watr un: Ist, se1 1er dahıingestellt)

Unter der weıten Überschrift „Fährten der Frömmuigkeıitsgeschichte, Streiflichter
VO frühen Mittelalter bıs ZUr Schwelle des 19. Jahrhunderts“ S 103—154) schildert
Wolfgang Urban VOTr allem die „innere“ Geschichte, und ‚War VO der frühen Miıssıon
bis ZUT Säkularisation. Wer das württembergische Land kennt un seıne zahlreichen
Kunstschätze weıflß (z Barock ın rschwaben), versteht, da; hier 1Ur Ausschnitte
möglıch Relatıv bescheiden 1mM Umttan dagegen sınd die „Statıonen der Diıöze-
San eschichte“ (seıt 1800), die Heıinric Maul rdt vorstellt D 15t—173): Der Unter-
tiıte „Bestrebungen Zur Überwindung des Staatskiırchentums“ zeıigt ber 1Ur einen
Aspekt der Geschichte der 1Öözese se1ıt iıhrer Gründung Begınn des Jahrhunderts

Unter „Zeichen“ werden, meıst ın Biıldern dokumentiert, die vielfältigen Formen der
Frömmigkeıt vorgestellt: „Im Zeichen des Kreuzes“, „Das Bildnis der Gottesmutter“,
„Musıca sacrä ; „Wallfahrten“ USW. Eın weıterer Abschnitt „Zeugen“ stellt VOT allem
Persönlichkeiten des kirchlichen Lebens VO  — Aus dem Rahmen tällt eCtWAas der
Abschnitt „Ortskirche un!: Weltkirche“. Hıer werden die vielfältigen BeziehungenKırchen anderer Kontinente deutlich gemacht. Man kann 11UT hoffen, da{fß sich die D1iö-
Ccsec damıt nıcht übernimmt. Während die deutschen Länder ıhre „Außenmuinisterien“
und auswärtige Gesandtschaften längst aufgegeben aben, scheint in der Kıirche ‚u
ıne umgekehrte Tendenz wirken: jeder Bischof wıll eın eıgenes Außenamt.

Eın wichtiges Anliegen Mosers War die Dıiözesansynode VO 985/86 Das Thema
War hochgespannt: „Weıitergabe des Glaubens die kommende Generation“. Walter
Kas CIy, damals Dogmatiker iın Tübingen, jetzt Bischot VO  3 Rottenburg, schildert dieses
Sr Ereignı1s 1im Leben seines Vorgängers: „Glauben und Leben zusammenbringen.
Zum Thema un! Z theologischen Thematik der Synode“ S 308*-379):

Was den and in besonderer Weıse ZU rechen bringt, sınd weniıger die Texte, als
vielmehr die zahlreichen, sorgfältig ausgewa Iten Bılder, die durch Untertitel erläutert
werden. Dıie Hauptlast dieser Arbeıit lag bei eiınem Reterenten des bischöflichen Bau-
, Wolfgang Urban Mitunter schlichen sıch kleine Fehler e1in. Seıte 157 Der Ent-
wurt VO  5 Joseph Cades für ıne NeUEC Kathedrale in Rottenburg wurde nıcht 1n
„Landshut/Pfalz“, sondern in Landau/Pfalz realisıert. 7Zu Seıte 154 Durch die
Umsicht des damaligen Stadtpfarrers VO Neckarsulm, OSe: Sandel, wurde 1945 die
Innenausstattung der Pfarrkirche Altäre) So wurde CS ach dem Krıeg mOg-
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lıch, die Kırche 1m barocken Stil wieder autzubauen. Zu Seıite 294 Oose: Rupert B
selmann übernahm erst nach der Emerıtierung VO arl dam den Lehrauftrag in Dog-
matık;: vorher hatte der Katholisch-theologischen Fakultät den Lehrstuhl tür Phı-
losophıe un:! Fundamentaltheologie ınne. In der „Auswahlbibliogr hiıe“ > 3720 5
vermifßt der Leser die Bıo raphien der Rottenburger Biıschöfe, Generalvı ATC und Dom-
dekane 1n „Die Bischöte deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945 Eın biogra-
phisches Lexikon“ (hg VO Erwın (3atz Berlin

Nordhorn Carola ıiımmermaAann

Franz X aver Bischof: Das nde des Bıstums Konstanz. Hochstift un! Bıstum Konstanz
1m Spannungsteld VO Säkularisation und Suppression 1802/03-1821/27). 5/2 S
Verlag Kohlhammer, Stuttgart-Berlin-Köln 1989 Münchener Kirchenhistori-
sche Studien 1)

WDas Bıstum Konstanz, dessen Anfänge in das frühe 7. Jahrhundert zurückreichen,
gehörte den gröfßten Bıstümern Deutschlands. Es erstreckte sıch VO Oberrheın bıs
ZUr!r Iler, VO Gotthard in der Innerschweiz biıs ZU) mıittleren Neckar. In seınem
Grenzgebiet, ber och innerhalb des Diözesanbereichs, lagen die Stiädte Stuttgart un
Marbach, Ulm und Kempten, Thun, Bern, Freiburg 1M Breisgau un Breisach. Trotz
schwerer Einbufßen in der Retformation blieben die Bıstumsgrenzen angesichts der Zer-
splıtterung des alten Herzogtums Schwaben grundsätzlıch bestehen, bıs das Heıilıge
Römische Reich un! die miıt dem Reich uts CENSSLE verbundene Reichskirche 1ın der
großen, VO:  3 Frankreich ausgehenden Revolution Begınn des 97  rhunderts
zusammenbrach. Gewiß War die Zeıt dieses merkwürdigen Reiches 1im mittleren
Europa, uch der Reichskirche mıiıt ıhren Fürstbischöten, Reichsstiftften un! Priester-
Staaten, abgelaufen. Dennoch konnte der Untergang eınes rund tausendjährıgen at-
lich-kirchlichen Ordnungsgefüg1 nıcht wenıgen Fällen die Ausmaße einer klassı-
schen Tragödie annehmen. Nac den Ertahrungen mMiıt den vieltach fanatischen natıona-
listıschen Ideologien des und 20. Jahrhunderts, mancherorts bis ın die Gegenwart
hereın, wiırd DU historische Unkenntnis der ideologische Verblendung über das alte
Reich mit der Hybris zahlreicher Geschichtsschreiber der etzten wel Jahrhunderte
och aburteilen. Die Objektivität des Hıstorikers wird in keıiner Weıse tangıert, WEeNnNn

gerade die Tragödıie des Unter N  > der bewufsten Zerstörung des zwölfhundert-
jährıgen Bistums Konstanz betrac TEL Untergan und Zerstörungn sıch ber tast
reı Jahrzehnte hın Beides ist uts ENYSTE verbun mıit dem etzten Kurerzkanzler des
alten Reiches, arl Theodor Reichsfreiherrn VO Dalberg (1744—1817), seıt 1788 oad-
Jutor, seit 1800 (letzter) Fürstbischof VO Konstanz, un!: mıiıt Dalbergs Konstanzer
Generalviıkar 3 dann Bıstumsverweser 7 — 827), Ignaz Heıinric.
Reichstreiherrn VO  w} Wessenberg (1744 — 1860).

Vorliegende Arbeıt, betreut VO Mantred Weıtlauff, 1sSt eine Dr.-Dıissertation der
staatlıchen Theologischen Fakultät Luzern (1988) Sıe untersucht auf breiter archivali-
scher Quellenbasıs die Geschichte des Unterganges des Biıstums Konstanz, die
Aktionen und Motive der andelnden Personen 1m staatliıchen un! kirchlichen Bereich,
Hintergründe un: iußeren Ablauf, gleichzeıtig die Errichtung der Oberrheinischen
Kirchenprovinz mıiıt Freiburg ım Großherzogtum Baden als 1tZz des Metro
lıten. Nach einem einleitenden Überblick über die Geschichte des Bıstums (I) schil ert
der Verft. In eiınem 11 Abschnuitt das nıcht sehr umfangreiche Hochstitt Konstanz
zwischen Revolution und Säkularisation (1788—1803), darın Sıtuation VO: Hochstiftt
un: Domkapitel, die Koadjutorwahl Dalbergs (1788) 1n der Epoche Kaıser Josephs 11
die habsburgische Macht ist in Vorderösterreic mıt der Hau tstadt Freiburg 1m
Breıs 1M Bıstum Konstanz noch Vvorran 12 präsent!), vortref ıch die einfühlsame
Schil un Dalbergs, seiıner Herkunftt, Bıl ung und frühen öffentlichen Wirksamkeıt
als Fürstbischof VO  3 Konstanz. Der L11 Hauptteıil bringt das nde des fürstbischöfli-
hen Hochstitts Konstanz, die atıon durch das Haus Baden, die Entschädigung
des Fürstbischofs, der sıch VO: S1C aus mıiıt dem reichsschlußgemäßen Mınımum
begnügte und aut alle Ausstände verzichtete, un des Domkapıtels. Das Domkapitel,


